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Kirche auf der Hochzeitsmesse 

Dr. Uta Pohl-Patalong ist Pastorin 
auf einer Projektstelle im Evange­
lischen Zentrum Rissen und Or­
ganisatorin von Wochenenden 
für Brautpaare. 

Es ist Mai - der Hochzeitsmonat 
schlechthin. Anlaß genug, von einer 
ungewöhnlichen und doch nahelie­
genden Aktion zu berichten (Red.). 

S
eit Heiraten wieder 'in' ist, lie­
gen auch Hochzeitsmessen 

voll im Trend. In einer großen 
Messehalle findet das junge Paar 
dort vom Brautausstatter über 
den Discjockey und die Hoch­
zeitskutsche bis zur Agentur, die 
gleich die ganze Hochzeitsfeier 
organisiert,alles, wasesfürseinen 
großen Tag braucht - oder brau­
chen könnte und vielleicht brau­
chen sollte. Das Motto 'Traum­
hochzeit' prägt die Gestaltung der 
Stände: viel Weiß, viel Tüll, viel 
Romantik, viel Kommerz. Und 
dazwischen die Kirche? 

Präsent sein 
ohne Hemmschwelle 

Mit einem Messestand präsen­
tierte sich dort auch die Kirche, 
oder eigentlich eher die Kirchen 
denn auf der Hochzeitsmesse 
1999 in den Hamburger Messeh­
allen wurde der kirchliche Stand 
erstmalig ökumenisch gestaltet: 
E;_vangelischerseits vom Amt für 
Offentlichkeitsdienst, einigen Ge­
meindepastorinnen und -pasto­
ren (vor allem aus 'Hochzeitskir­
chen') sowie dem Ev. Zentrum 
Rissen, katholischerseits von der 
pastoralen Dienststelle des Erz­
bistums Hamburg und der Fami­
lienbildungsstätte. Ziel des kirch­
lichen Standes auf der Hochzeits-
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messe war es zum einen, als Kir­
che(n) bei diesem Anlaß präsent 
zu sein und auf diese Weise deut­
lich zu machen, daß Kirche bei der 

Hochzeit eine wichtige Rolle 
spielt - und subjektiv für das ein­
zelne Paar eine wichtige Rolle 
spielen kann. Zum anderen woll­
ten wir die Gelegenheit nutzen, 
'niedrigschwellig' Fragen rund 
um die Trauung und darüber hin­
aus beantworten zu können und 
für kirchliche Angebote im Zu­
sammenhang mit der Trauung zu 
werben. Mit der Ausstattung des 
Standes (den wir übrigens um­
sonst von den Veranstaltern ge­
stellt bekamen) versuchten wir ei­
ne Balance zu erreichen zwischen 
ästhetisch ansprechender Gestal­
tungundeinerSchlichtheit,die im 
bewußten Kontrast zu den mei­
sten anderen Ständen stand. 

Dreistufiges Kontaktangebot 

Als wichtig für den Charakter der 
kirchlichen Präsenz und der Kon­
taktaufnahme erwies sich der 
Aufbau des Standes. An zwei 
Ecken hatte wir Prospektständer 
aufgestellt, aus denen die Paare 
Informationen zur kirchlichen 
Trauung, zu katholischen Ehevor­
bereitungsseminaren und evan­
gelischen Wochenenden für 
Brautpaare im Ev. Zentrum Ris­
sen, aber auch zu Kirchensteuern 
und Kirchenmitgliedschaft mit­
nehmen konnten. An hohen Bi­
strotischen konnten im Stehen 
Fragen geklärt und Gespräche 
leichter bis mittlerer Intensität ge­
führt werden. Drei TISChe mit 
Stühlen im Inneren des Standes 
boten dann die Möglichkeit zu in­
tensiveren Gesprächen. Dieses 
dreistufige Kontaktangebot er­
wies sich als sehr sinnvoll. Die 

Paare hatten die Möglichkeit, sich 
mit den Prospekten unverbind­
lich Informationen abzuholen, 
ohne dafür unbedingt ein Ge­
spräch führen zu müssen. Vor al­
lem, wenn sie bereits am Stand in 
den Prospekten blätterten oder 
länger stehenblieben, ermöglich­
te uns die Frage, ob wir helfen 
könnten, eine offene Kontaktauf­
nahme. Häufig wurden dann 
praktische Fragen zur Trauung 
formuliert: "Was müssen wir tun, 
wenn wir uns kirchlich trauen las­
sen wollen?" "Kann man sich ei­
gentlich die Kirche aussuchen, in 
der man heiratet?" ''Wir wollen 
ökumenisch heiraten, was müs­
sen wir da tun?" "Mein Freund ist 
nicht in der Kirche - können wir 
uns trotzdem kirchlich trauen las­
sen ?" Über die Beantwortung der 
Fragen hinaus entwickelten sie� 
häufig intensivere Gespräche, die 
dann im Sitzen weitergeführt 
werden konnten. Wie es auch 
häufig in den Gemeinden erlebt 
wird, war ihre bevorstehende 
Hochzeit für viele ein Anlaß, nach 
langer Zeit wieder Kontakt zur 
Kirche aufzunehmen. Häufig war 
nur die Frau Kirchenmitglied, 
aber auch dem Mann war die 
kirchliche Trauung wichtig. Es�­
men auch Paare, die beide nicht 1n 
der Kirche waren und nach der 
Möglichkeit einer kirchlich�.° 
Trauung fragten. Hier war für 
mich besonders interessant, daß 
die kirchlich häufig beklagte' Art­
spruchshaltung' für uns nicht er­
kennbar war. Es leuchtete eigent· 
lieh allen Paaren ein, daß eine 
kirchliche Trauung grundsätz�ch 
nicht möglich ist, wenn beide 
nicht in der Kirche sind. Ebenso 
war es vermittelbar, daß ein evan­
gelisches Paar nicht von einernka­
tholischen Priester getraut wer­
den kann oder umgekehrt. Wir er-
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lebten auch einige, die überlegten, 
sich aus diesem Anlaß taufen zu 
lassen oder wieder in die Kirche 
einzutreten. Besonders in solchen 
Situationen schien uns die Mög­
lichkeit, sich auf der Hochzeits­
messe unverbindlich nach Moda­
litäten erkundigen zu können, oh­
ne dafür irgend wo hingehen oder 
auch nur anrufen zu müssen, be­
sonders dankbar angenommen 
zu werden. 

Individuelle Gestaltung 

Häufig wurden auch Fragen 
nach einer individuellen Gestal­
tung der Trauung gestellt. Hier 
zeigte sich einerseits ein großes 
Bedürfnis, die Trauung als die 
'eigene' zu erleben, andererseits 
auch eine große Unsicherheit, in 
jedem Fall aber eine große Be­
deutung der Handlung für viele 
Paare. Ich hatte den Eindruck, 
daß viele die Gelegenheit nutz­
ten, auf der Hochzeitsmesse 
zunächst unverbindlich fragen 
zu können, was denn theoretisch 
überhaupt alles möglich wäre, 
ohne darauf auch nur wieder 
angesprochen werden zu kön­
nen. Hinzu kamen viele Einzel­
fragen bis hin zu 'Wissen Sie je­
manden, der bei unserer Trau­
ung russisch singen könnte?", 
die dann natürlich auch irgend­
wann unsere Auskunftsmög­
lichkeiten überstiegen. 

Ökumenische 
Zusammenarbeit 

Bei all dem bewährte sich die 
ökumenische Zusammenarbeit 
hervorragend. Eine erhebliche 
Zahl der Paare, die an den Stand 
kamen, wollte sich ökumenisch 
trauen lassen und hatte daher ei­
�en besonders großen Informa­
tionsbedarf. Besonders für diese 
Paare, aber auch für die Öffent­
lichkeit insgesamt war es ein 
Wichtiges Signal, daß die beiden 
großen Kirchen zusammen auf­
traten. Etliche kamen nur des-
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halb an unseren Stand, um uns 
dies zurückzumelden und von 
früheren negativeren Erfahrun­
gen zu berichten. Zudem war es 
bei differenzierteren Fragen, die 
das jeweilige konfessionelle Ehe­
verständnis oder die Gestaltung 
der Trauung betrafen, sehr sinn­
voll, die Katholikin oder den 
Evangelischen sofort dazu holen 
zu können. Häufig wurde so ei­
ne Beratung des Paares möglich, 
die die Möglichkeiten skizzierte 
und dann mit dem Paar gemein­
sam überlegte, welche Formen 
seinen Wünschen am besten ent­
sprechen. 

Erfolg? 

Was eine solche Präsenz für die 
Kirche oder die einzelnen kon­
kret austrägt, ist natürlich nicht 
meßbar. Wir Mitwirkenden hat­
ten jedoch den Eindruck, daß die 
Präsenz von Kirche in einem sol­
chen Rahmen, in dem sie genau­
so ein Fremdkörper ist wie ihre 
Präsenz logisch erscheint, sehr 
sinnvoll ist. Es war dort möglich, 
Kirche als offen, einladend und 
mit einem guten Angebot �arzu­
stellen und dies an eine Offent­
lichkeit zu bringen, für die es 
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zum Teil nicht leicht ist, die 
Schwelle zum Kirchengebäude 
oder auch nur zum Gemeinde­
büro zu überschreiten. Kirche in 
dieser Weise zu (re)präsentieren, 
war für uns Mitwirkende durch­
weg eine schöne Erfahrung. 
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